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MIT RUND 10 000 EURO hat der Münchener Schlüsseldienst Kilian
seit 2015 verschiedene Partner von missio München unterstützt. Ihre aktu-
elle Spende kommt einem Projekt in Äthiopien aus dem Bereich „Lebens-
grundlagen schaffen“ zugute. Durch Schafzucht und Gemüseanbau soll
dabei die Lebensqualität bedürftiger Familien auf dem Land verbessert und
Migration in die großen Städte vermieden werden. „Uns ist wichtig,
die Hilfe zur Selbsthilfe zu fördern, etwa durch die Versorgung mit Trink-
wasser, wie in dem Projekt in Tansania, das wir in der Vergangenheit unter-
stützt haben, oder durch Einkommen schaffende Maßnahmen, wie jetzt in
Äthiopien“, sagt Marion Kilian, eine der Geschäftsführerinnen des Famili-
enunternehmens. „Unser Ziel ist, dass die Menschen sich mittelfristig selbst
versorgen können ohne auf externe Hilfe angewiesen zu sein.“

Der Schlüsseldienst Kilian wurde 1949 gegründet und beschäftigt heute über 30 Mitarbeiter. Der vielfach
ausgezeichnete Betrieb ist Marktführer im Schlüssel- und Sicherheitsbereich mit Schwerpunkt auf digitaler Schließ-
technik. Die Mutter der Familie und
Prokuristin der GmbH, Monika
Kilian, war schon mit missio auf
einer Pilgerreise. Eine besondere
Verbundenheit mit einem be-
stimmten Land gibt es nicht, dafür
ist die Aufgeschlossenheit umso
größer. „Uns liegen die Ärmsten
der Armen am Herzen, ganz gleich
wo. Zwar haben wir noch keines
der Projekte besucht, aber wir
freuen uns immer auf Vorträge bei
missio im Haus der Weltkirche, bei
denen über die Situation in den
verschiedenen Ländern berichtet
wird.“

Über eine solche Veranstaltung
kam auch der Kontakt zu missio
zustande. Die Familie war 2014 einer Einladung gefolgt. Der erste
Schritt zu einer mittlerweile bewährten Zusammenarbeit war gemacht.
„Wir schätzen bei missio die gute Betreuung und die Transparenz“,
erläutert Marion Kilian. „Generell engagieren wir uns gerne für kirch-
liche Organisationen und Projekte, weil wir hier das Vertrauen haben,
dass unsere Hilfe ankommt. Für die von uns unterstützten missio-Pro-
jekte erhielten wir immer eine Rückmeldung über die Verwendung der
Gelder.“ Auch der Schlüsseldienst Kilian merkt momentan die Auswir-
kungen der Corona-Pandemie im Geschäft. „Dennoch wollen wir nach
Möglichkeit weiterhin helfen und Projekte unterstützen“, bekräftigt
Marion Kilian.A BETTINE KUHNERT

43missio 4/2020 |

MISSIO FURCHTLOS

Münchner Familienunternehmen engagiert sich für
„Hilfe zur Selbsthilfe“

Ansprechpartnerin für
Unternehmenskooperationen:
Elena Bark, Referentin CSR
Telefon: 089 / 51 62-293
Fax: 089 / 51 62-350
E-Mail: e.bark@missio.de

„Uns liegen die Ärmsten der
Armen am Herzen“

Die Aufzucht von Schafen und der Verkauf von selbst angebautem Gemüse sichern in der
Diözese Jimma Bonga äthiopischen Frauen und ihren Familien ein Auskommen.

2004 sind Martin Kilian
(Diplom-Wirtschaftsing-
enieur) und Marion Kilian
(Diplom-Kauffrau) in die
Geschäftsführung des
Unternehmens einge-
stiegen.

Oberbürgermeister von Landsberg wirft Herzen gegen Gewalt

DANNY PILARIO kennt den Kampf ums tägli-
che Überleben. Seit Jahren kümmert sich der Vinzenti-
nerpater im Großraum Manila um die Menschen im Ar-
menviertel Payatas. Sie leben hier vor allem vom Sammeln
und Sortieren von Müll, vom Straßenhandel und vom
Motorradtaxifahren. „Das Leben in Payatas ist hart“, fasst
„Father Danny“ die Situation zusammen. Furchtlos steht
er den Menschen hier zur Seite. Offen wendet er sich ge-
gen die Politik des philippinischen Präsidenten Rodrigo
Duterte, der mit seinem Amtsantritt im Jahr 2016 einen
grausamen Anti-Drogen-Krieg gegen die Ärmsten be-
gonnen hat. Seinen Polizisten hat Duterte eine Art Frei-
fahrtschein gegeben, vermeintliche Drogendealer und
Kleinkriminelle auf der Stelle hinzurichten. Tausende Ver-
dächtige wurden bereits getötet. Auch in Payatas hat es
viele Familien getroffen. Regelmäßig veranstaltet der 58-
Jährige im Gemeindehaus der kleinen Pfarrei Inang Lu-
pang Pangako mit einem Team aus Psychologen und So-
zialarbeitern Treffen für Hinterbliebene, gibt ihnen Halt
und finanzielle Unterstützung.

Verhängnisvolle Maßnahmen
„Viele haben geglaubt, es könnte sie nicht noch schlim-
mer treffen – doch dann kam Corona“, erzählt Father
Danny. Mitte März wurden auf den Philippinen strenge
Quarantänemaßnahmen beschlossen, die nur den Weg
zum Einkaufen und zur Arbeit erlaubten. Viele in Payatas
haben ihre Gelegenheitsjobs verloren. Bauarbeiten wur-
den eingestellt und die vielen kleinen Recycling-Läden, in
denen man für sortierten Müll ein paar Centavos dazu-
verdienen konnte, blieben für Wochen geschlossen. „Ei-
nige wissen gerade nicht, wie sie die nächste Mahlzeit für

Pater Danny Pilario setzt sich auf den Philippinen mutig für die Rechte
und Belange der „most vulnerable“ – der Verwundbarsten – ein

„Viele haben geglaubt, es könnte sie
nicht noch schlimmer treffen“

ihre Familie bezahlen sollen“, sagt Father
Danny. „Ich habe schon viele sagen hören,
sie würden lieber an Corona sterben, als
dass sie ihre Kinder verhungern lassen.“
Hinzu kommt eine neue blutige Ansage
des Präsidenten: Wer sich nicht an die Aus-
gangsbeschränkungen hält, darf erschos-
sen werden. „Seitdem herrscht noch mehr
Angst vor Polizeiwillkür als bisher schon“,
berichtet Danny.

Um spontan zu helfen, organisiert der
Vinzentinerpater gemeinsam mit
seinen Mitbrüdern tägliche Essens-
ausgaben: „Vincent helps“ heißt ihr
Projekt. Sie verteilen Lebensmittel-
pakete sowie Grundnahrungsmittel
an Hunderte Familien. „Wir hof-
fen, die Menschen schaffen es, die
Maßnahmen zu überstehen und gleichzeitig gesund zu
bleiben“, betont Pilario. „Die Gefahr besteht, dass es zu
Plünderungen kommt. Wenn die Not zu groß wird, ho-
len sich die Menschen einfach mit Gewalt, was sie zum
Überleben brauchen. Das müssen wir unbedingt verhin-
dern.“ Doch noch ist der Durchhaltewille der Menschen
in Payatas groß. Father Danny ist beeindruckt von der
Hilfsbereitschaft, mit der sich die Familien gegenseitig un-
ter die Arme greifen. „Keiner lässt den anderen hier im
Stich“, sagt er. Beste Beispiele sind für ihn die Witwen der
Pfarrei Inang Lupang Pangako: Seit einigen Wochen nä-
hen sie Masken und Schutzkleidung für Gesundheitssta-
tionen in der Umgebung. „Jetzt sind sie es, die ihre Fami-
lien unterstützen.“ A ANTJE PÖHNER

Fo
to

s:
M

ün
ch

en
er

Sc
hl

üs
se

ld
ie

ns
t

Ki
lia

n
G

m
bH

,m
is

si
o,

Fr
it

z
St

ar
k,

V
in

ce
nt

H
el

ps
(6

)


